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Das Mädchern von Fort Henry. 359 

dem Siegeszug reden, den die deutsche Musik seit jener Zeit über das 
ganze Land hin gehalten hat? Sogar in der amerikanischen Litteratur 
zeigte sich der Einfluss des deutschen Geistes. Schon im Jahre 1745 be- 
merkte ein amerikanischer Schriftsteller: „Unser Zeitalter ist gelehrt, 
geistvoll und nachahmend. Unsere amerikanischen Dichter bilden sich 
immer mehr und mehr durch Übersetzten aus dem Deutschen und es ist 
kein Wunder, dass ihre späteren Arbeiten den Stempel der deutschen 
Studien tragen." Was würde der Mann erst heute sagen, wo es keinen 
Gelehrten von Ruf in Amerika giebt, der nicht sein Bestes deutscher Wis- 
schenschaft verdankt, wo es in unserem Lande keine höhere Unterrichts- 
anstalt mehr giebt, an der die Sprache Schillers und Goethes nicht gelehrt 
wird! 

Ja, wie der Frühling wandelt der Genius von Land zu Land, und der 
Angelsachse, der vor 1500 Jahren die deutsche Heimat verliess, darf sich 
heute mit uns Deutschen auf amerikanischem Boden vereinen, um den 
Genius zu feiern, der der höchste Ausdruck des gemeinsamen germani- 
schen Lebens ist. In den Sagen und Mythen aller Völker finden wir die 
grossen Gegensätze der Menschennatur in Doppelgestalten als friedlich 
kämpfende Heroen oder als Götter des Lichts und der Finsternis verkör- 
pert. Aber nur das deutsche Volk kennt als Spiegel seines Wesens das 
Heroenpaar, das sich zu friedlichem höheren Streben die Hände reicht, 
das Bild der in Freundschaft und Liebe überwundenen Gegensätze, das 
Bild höchsten Menschentumes, wie es in Goethe und Schiller erscheint. 
Möge ihr Standbild uns in alle Zukunft als Vorbild leuchten, dass sich 
Deutsche und Angelsachsen die Hände reichen, um auf dem freien Boden 
Amerikas dies höchste Menschentum im Wahren, Guten und Schönen zu 
verwirklichen. 



Das Mädchen von Fort Henry.^ 



Von Dr, H, H, Fiok, Cincinnati, O. 

„Die roten Teufel nah*n dem Fort, 
Vom weissen Schuft geführet! 
Schnell, räumt die off'ne Siedlung dort, 
Bringt Weib und Kind an sichern Ort!" 
Der Oberst kommandieret. 



*) Anm, Die geschilderte Begebenheit trug sich im Jahre 1777 zu, als eine 
Indianerbande unter Anführung des weissen Renegaten Simon Girty das Fort 
Henry, unser heutiges Wheeling, W. Va., belagerte. Der Name des wackeren Mäd- 
chens war Elisabeth Zane. 



360 Pädagogische Monatshefte. 

„Was faselt doch von britischem Schutz 
Uns Girty, der Verräter? 
Wir bieten der Belagerung Trutz 
So lang die Waffen etwas nutz! 
Fluch sei dem Attentäter!" 

Die Horde stürmt, doch Schuss auf Schuss 
Kracht ihr gar scharf entgegen; 
Und manche tück'sche Kothaut muss 
Sich bei der Kugel herbem Kuss 
Im Tode niederlegen. 

Doch weh! „Am Zündkraut es gebricht. 
Bald wird der Vorrat enden!*' 
Voll Angst der Kommandant es spricht. 
„Wird flugs uns frische Zufuhr nicht. 
Sind wir in Feindeshänden. 

„Zwar liegt, wo dort die Mauern stehn. 
Ein Fässchen noch verstecket. 
Doch müsst' dem Tod ins Auge sehn. 
Wer aus dem Thore wollte gehn, 

Wenn ihn der Feind entdecket!" 

Ein Mädchen hört's, sie ruft geschwind: 
„Lasst mich nur dafür sorgen!" 
Sie stürzt hinaus, flink wie der Wind, 
Und eh' der Gegner sich besinnt, 
Hat'^ Pulver sie geborgen. 

Sie trägt zUtück im flücht'gen Lauf 
Den Schatz so hochwillkommen. 
Da blitzt (Jas Feuern wieder auf. 
Und wie auch tobt der Wilden Häuf, 
Das Fort wird nicht genommen. 

Die Maid, sie war von deutschem Blut, 
Das wollen wir ermessen. 
Wohl opfern Männer Leib und Gut, 
Doch auch des Weibes Heldenmut 
Werd' nimmermehr vergessen. 



